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Leuchtend nur noch die Wipfelspitze 

in durchsichtig schimmernder Luft, 

im Dunkel bereits die gewaltige Krone, 

die im Schatten eines Bauwerks liegt. 

Aus dem olivgrünen Blätterwerk 

greifen kahle Äste ins Nichts, 

abgestorben im Laufe der Zeiten, 

Relikte vergangener Fülle und Kraft. 

Von beträchtlichem Umfang 

der gewaltige Stamm, 

tiefrissig die hellgraue Borke,

 

 

darüber knorrige, gekrümmte Äste, 

- fast störrisch gibt sich der Baum. 

Vor der Zeit fallen wieder 

durchlöcherte Blätter herab, 

bilden den braunen Bodenbelag. 

Anfällig im Alter wird jedes Geschöpf. 

Ein Leuchten noch immer  

im Wipfel des Baumes, 

doch sichtbar die Zeichen des Verfalls. 

Noch leistet die Eiche Widerstand, 

begrenzt ist auch ihre Existenz. 

Siegfried Steffen 
(Foto: Renate Stolle) 
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Geistliches Wort 
 

Unterwegs mit dem Auto zu einem wichtigen 
Termin in Bremen: wir sind zu viert und un-
terhalten uns angeregt über das, was wir er-
reichen wollen. 

Plötzlich zeigt das Navi an: In 5 km Stau. 
Zunächst nur geringfügige Bewegung, und 
das Gespräch geht weiter, als wenn nichts 
geschehen wäre. Doch dann macht sich Un-
geduld breit, erst langsam, fast unbemerkt, 
doch unaufhaltsam. 

15 Minuten stehen wir schon, und es geht – 
fast - nicht voran. Wir hatten die Fahrtzeit 
großzügig berechnet; aber allmählich 
schmilzt das Zeit-
polster. Und dann 
plötzlich ist uns al-
len klar: Wir kom-
men zu spät! 

Und da tröstet we-
nig, dass unsere Ge-
sprächspartner viel-
leicht aufgrund der 
Verkehrssituation 
auch nicht rechtzei-
tig eintreffen könn-
ten. Und es kom-
men diese wenig hilfreiche Fragen auf: Hät-
ten wir nicht…; wäre es nicht besser gewe-
sen, wenn …? 

All diese Fragen sind wohl verständlich, hel-
fen aber in dem Augenblick nicht weiter; im 
Gegenteil: sie steigern die innere Unruhe. 

Das Einzige, was weiterhilft, ist Geduld. In 
einem Bedeutungswörterbuch lese ich: Ge-
duld ist „das auf der Haltung der Gelassen-
heit beruhende … Standhalten, die Ausdauer 
… und das Warten können auf den rechten 
Augenblick des Handelns“. 

Es gibt immer wieder neu „Stau-Situatio-
nen“ in meinem Leben, wo nicht hektische 
Aktivität gefragt ist, die mich scheinbar be-
ruhigt, sondern Geduld, das Warten auf den 
rechten Augenblick des Handelns.  

Die Kunst ist, diesen rechten Augenblick zu 
erkennen. Die Kunst ist, Geduld nicht mit 
Passivität zu verwechseln. 

Geduld ist also eine Unterscheidungskunst: 
Wann und wie handle und entscheide ich? 
Jetzt oder besser später? Oder vielleicht 
manchmal auch gar nicht – weil es nichts zu 
handeln und zu entscheiden gibt. 

Geduldig sein – das 
ist eine Lebens-
Kunst: geduldig mit 
anderen sein und 
geduldig mit mir 
selbst. 

Im Alten Testament 
(Ps 103,8) gibt es 
ein mutmachendes 
Wort: „Barmherzig 
und geduldig ist 
der Herr, geduldig 

und von großer Güte“. Gott ist geduldig. 
Er vertraut mir, auch wenn ich immer wieder 
eigene Wege gehe und meine, gut ohne ihn 
auszukommen. Er traut mir zu, dass ich 
mich verändern kann, dass neue Lebendig-
keit in meinem Leben entstehen kann. 

Ich wünsche mir, dass seine Geduld - zu-
mindest etwas - auf mich abfärbt. 

Hans König 
(Foto: Thomas B./Pixabay) 
(Mosaik in der Apsis der Abteikirche Maria Laach von 
Pater Andreas Göser (1863–1925) 

http://www.fuellhorn-soest.de/
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 Dat Jägerken unterwegs in der Stadt 

Unter dieser Überschrift wird über 
Bedenkenswertes aus unserer 
Stadt berichtet. Aus der Sicht ei-
nes Zeugen, der in einem anderen 
Zeitalter gelebt und daher andere 
Erfahrungen hat als wir, bekommt 
manches plötzlich eine neue Qua-
lität. Wir wünschen uns, dass der 
Zeuge hilft, unsere Welt zu beurteilen und gele-
gentlich dem gesunden Menschenverstand eine 
Bresche zu schlagen 
? 
Füllhorn: Na, Jä-

gerken, hast Du Dich – wie geraten – mal 
ein bisschen umgeschaut, wie es in unserer 
immer mehr digital werdenden Welt aus-
sieht? 

Jägerken: Ja, Hety, was Du mir da erzählt 
und gezeigt hast über die unendlichen Mög-
lichkeiten, die die digitale Welt eröffnet, ist 
beeindruckend. Aber wirklich verstanden 
habe ich das nicht. Aber ich bin ja auch aus 
einem anderen Jahrhundert. Ach, was sage 
ich, aus einem anderen Jahrtausend. Mal 
ehrlich, können Eure Senioren denn damit 
umgehen? 
Füllhorn: Niemand kann damit umgehen, 
wenn er/sie sich nicht damit beschäftigt und 
darauf eingelassen hat. Dann erst ist man in 
der Lage, zu beurteilen, ob man sich weiter 
mit dem Thema auseinandersetzen will. Das 
ist sicher keine Frage des Alters oder des 
Wohlbefindens, sondern eher eine Frage der 
eigenen Haltung. 

Jägerken: Klar, als Kind musste ich Lesen 
und Schreiben lernen und als Soldat Fechten 
und Reiten. Aber das war anstrengend und 
dauerte. Ist der Umgang mit Euren Smart-
phones auch so kompliziert? Ich wiederhole 
meine Frage: können Eure Senioren denn 
damit umgehen? 

Füllhorn: Stell Dir vor, Du hättest abge-
lehnt, lesen und schreiben zu lernen; was 
wäre Dir alles im Leben entgangen! Natür-
lich erlernt man den Umgang mit Smart-
phone oder Tablet nicht in einem Tag! Es ist 
eher ein andauernder Prozess, mit immer 
wieder neuen Erkenntnissen und Aha-Effek-
ten: Ach, so geht das! Die wichtigste Vo-
raussetzung dafür ist ein ernsthaftes Inte-
resse, mit diesen digitalen Geräten 

umgehen zu wollen. Mit der Zeit setzt dann 
eine Routine ein, die den Benutzern den Um-
gang mit anderen digitalen Geräten erleich-
tert, und das ist die Bedingung, um mög-
lichst lange selbständig in den eigenen vier 
Wänden zu leben.  
Jägerken: Aha. Wenn ich das richtig ver-
stehe, geht kein Weg daran vorbei, einfach 
anzufangen. Dann kann ich nach Bedarf und 
eigenen Wünschen meine Fertigkeiten ent-
wickeln. Zunächst nur telefonieren und Mails 
schreiben, dann Bilder machen und versen-
den, dann nach irgendwelchen Begriffen 
googeln und so weiter. Wie sagte man frü-
her? Es ist noch kein Meister vom Himmel 
gefallen. Ich mache weiter, solange ich In-
teresse habe und höre auf, wenn mein Be-
darf gedeckt ist. Jede Reise beginnt mit dem 
ersten Schritt. Aber wer geht mit den Seni-
oren die ersten Schritte? 

Füllhorn: Das ist eine wichtige Frage! Der 
„Digitale Wandel“ hat begonnen während 
unserer Lebenszeit und ist inzwischen schon 
lange angekommen in allen Bereichen unse-
res Lebens. Machen wir uns doch nicht vor, 
Jägerken: Unser Alltag richtet sich immer 

(Foto: https://de.wikipedia.org) 
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mehr auf die Menschen aus, die sich bereits 
ganz gut mit der digitalen Technik ausken-
nen. Die kein Problem damit haben, dass 
immer mehr Arztpraxen ihre Termine nur 
noch online durch Patienten buchen lassen, 
oder dass immer mehr Geldinstitute ihre Fi-
lialen einfach schließen und damit ihre Kun-
den zwingen, möglichst online ihre Bankge-
schäfte zu erledigen, wenn sie längere und 
für Ältere vielleicht beschwerliche Wege zur 
Bank vermeiden wollen. 
Aber zurück zu Deiner Frage, Jägerken, wer 
die Senioren auf ihren ersten Online-Schrit-
ten begleitet: Es liegt auf der Hand, dass die 
wichtigste Motivation der persönliche Nut-
zen ist, den Umgang mit den digitalen Ge-
räten zu erlernen. 

Das haben die Politiker im Land längst er-
kannt und setzen auf vielfältige, nied-
rigschwellige Angebote der Wissensvermitt-
lung für die älteren „Nonliner“. In vielen 
Städten und Gemeinden sind inzwischen 
„Digital-Treffs“ eingerichtet. Dort findet 
man „Digitalhelfer“, die Senioren helfen, mit 
Smartphone und/oder Tablet klarzukom-
men. Und das ist erst der Anfang! Aber wenn 
wir Älteren uns nicht damit auseinanderset-
zen, fallen wir einfach durchs Raster und 
müssen sehen, wie wir im Leben – wenn 
überhaupt – anders zurechtkommen.  
Jägerken: Ja, das deckt sich mit meinen 
Beobachtungen und Erwartungen. Wenn ich 
mir vorstelle, welche Dinge zu meiner Le-
benszeit im 17. Jahrhundert durch digitale 
Technik ungleich leichter und schneller zu 
erledigen gewesen wären. 
Füllhorn: Das ist auch heute noch so! Ich 
nenne nachstehend gern ein paar Beispiele, 
die sichtbar machen, wie nützlich der Ein-
satz von digitalen Geräten in unserem Alter 
ist:  
Jägerken: Das macht Sinn, liebe Hety, da-
mit ich den Nutzen erkennen kann, warum 
ihr auch in eurem Alter lernen solltet, die di-
gitale Technik anzuwenden! 

Füllhorn: Frau Müller hat erhebliche Prob-
leme beim Gehen. Seit langem schon meidet 
sie größere Einkaufstouren, weil ihr das Lau-
fen und auch das Tragen immer schwerer 
fällt.  

Weil sie aber nicht mehr zu den „Nonlinern“ 
gehört, ruft sie das Internet auf und kauft 

online beim Supermarkt ein. Die Lebensmit-
tel werden ihr noch am gleichen Tag ins 
Haus geliefert. 
Auch fehlt ihr inzwischen die Kraft, ein neues 
Spannbettlaken zu wechseln. Dafür hat sie 
sich einen automatischen Matratzenheber 
angeschafft. Damit kann sie mühelos auf 
ihre schwere Matratze ein neues Spannbett-
laken aufziehen. Mit ihrem Smartphone 
steuert sie dieses Gerät, das aus zwei Luft-
kissen besteht, die das Kopf- und Fußende 
der Matratze so anheben, dass sie beide 
Hände frei hat, um das Bettlaken bequem 
über die hochstehenden Enden zu ziehen. 

Die Augen von Herrn Meier haben nachge-
lassen, und er kann kleingedruckte Texte 
trotz Brille kaum noch lesen. Durch die 
handliche digitale Lesehilfe werden diese 
kleinen Texte besonders groß und deutlich 
dargestellt. Und weil dieses Gerät sogar ei-
nen Standfuß hat, lässt es sich so aufstellen, 
dass er darunter bequem Schreibarbeiten 
verrichten kann.  
Frau Schulz kann inzwischen schlecht hö-
ren und verpasst dadurch viele Anrufe. Seit 
einiger Zeit verfügt sie jedoch über ein Vib-
rationskissen, das mit dem Telefon verbun-
den ist. Wenn sie also in ihrem Fernsehses-
sel mit kabellosem Kopfhörer das Programm 
verfolgt, entgeht ihr kein Anruf, weil sie 
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durch die Vibration des Kissens, das sie auf 
die Sessellehne geklemmt hat, auf jeden An-
ruf aufmerksam wird. 
Außerdem trägt sie ein Fitness-Armband, 
das ihr mittels Bluetooth nicht nur vollen 
Überblick über ihre tägliche Bewegung gibt, 
sondern sie auch informiert bei Anrufen, 
oder Nachrichten auf dem Smartphone.  
Und alle drei genannten Personen sind auf 
der Nachbarschafts-Plattform im Internet 
angemeldet, um sich über alles, was sie in-
teressiert, zu informieren, bzw. auch gezielt 
um Hilfe für anliegende Aufgaben zu bitten, 
die sie selbst nicht mehr bewältigen können. 

Darüber hinaus nutzen sie eine WhatsApp-
Gruppe, die alle Nachbarn im Haus inte-
griert, um sich hier entsprechend auszutau-
schen und zwar sowohl mittels Videoanruf, 
geschriebener oder gesprochener Nachricht. 

Jägerken: Ich wünsche euren Senioren die 
notwendige Einsicht und Energie, sich mit 
diesen digitalen Medien anzufreunden. Sie 
werden es nicht bereuen. Das Füllhorn 
könnte doch im Veranstaltungskalender Hin-
weise geben, wo Anleitung und Training für 
kleines Geld oder durch ehrenamtliche Hel-
fer zu finden sind.  

Füllhorn: Das würde das Redaktionsteam 
des Füllhorn gern tun, Jägerken, aber zur 
Zeit gibt es nur kleinere Initiativen, die sich 
in und um Soest anbieten, was den Umgang 
mit der digitalen Technik betrifft. In der 
nächsten Zeit wird sich das sicher ändern 
und die Angebote werden zunehmen und 
zielgerichteter sein. 

Jägerken: Deine Beispiele, Hety, sind ein-
leuchtend und anregend. Frau Müller, Herr 
Meier und Frau Schulz müssen ja nicht ein-
mal als Gruppe persönlich zusammenkom-
men, was ja viel schöner wäre! 

Füllhorn: Ja, Jägerken, natürlich ist es er-
freulicher, gemeinsam zusammenzukom-
men, aber manchmal ist es eben sehr hilf-
reich, auf schnellem Wege alle zu erreichen. 
Dafür steht die digitale Kommunikation, 
durch die alle Gruppenmitglieder schnell in-
formiert sind.  

Jägerken: Das überzeugt mich wirklich! 
Der alte Spruch „Was Hänschen nicht lernt 
lernt Hans nimmermehr!“ gilt heute nicht 
mehr. So geruhsam darf euer Ruhestand 
nicht sein, dazu dauert er zu lange. 

Füllhorn: Da kann ich Dir nur zustimmen, 
Jägerken! Mein Wahlspruch ist Konfuzius zu-
geschrieben und lautet: „Solange ich lerne, 
lebe ich!“ 

Das Gespräch mit dem Jägerken führten 
Hans-Werner Gierhake und Hety Büchte^ 
(Foto: Hety Büchte)
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Helmut Raupach, einer unserer FÜLLHORN-Leser, hat die Jägerken-Kolummne aus Heft 
2/2021 zu folgendem Gedicht angeregt, das er uns zugesandt hat: 
Ein gendergetreues Gedicht hört sich (mit Genderpausen) etwa so an:

(Foto: ropekk_pl/Pixabay) 
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Neues aus dem Seniorenbeirat 
Das Füllhorn im Gespräch  

mit der stellvertretenden Vorsitzenden  
Waltraut Trick 

Vom ersten Moment an erlebe ich Waltraut 
Trick als eine Frau, die weiß, was sie will. Als 
wir uns zum Gespräch vor dem Senioren-
büro treffen – beide mit dem Fahrrad unter-
wegs – schlägt sie vor: „Lassen Sie uns lie-
ber bei einem Kaffee miteinander reden!“ 
Und schon schiebt sie ihr Rad Richtung 
Marktplatz. 

Waltraut Trick, eine Frau mit klarer Ansage 

1941 in Prag geboren, erlebt sie als Vierjäh-
rige die Flucht der evangelischen Familie ins 
katholische Rheinland als erste bewusste 
Probe, sich als „Hinzugekommene“ in frem-
der Umgebung nicht unterkriegen zu lassen. 
Als es Waltraut Trick aus beruflichen Grün-
den ihres Mannes in den frühen Achtzigern 
schließlich nach Soest verschlägt, findet sie 
ihr Lebensmotto an der Fassade des Frei-
ligrath-Hauses (Haus zur Rose) an der 
Marktstraße: „Wer sich wehrt, behält sein 
Pferd“. Und folgerichtig engagiert sie sich 
1985 als Mutter zweier Mädchen und eines 
Jungen in diesem Sinne, als die Schließung 
des Gymnasiums ihrer Kinder zugunsten der 
Errichtung einer Gesamtschule im Gespräch 
ist. Der auch von ihr maßgeblich organi-
sierte geballte Elternprotest half entschei-
dend mit, dieses Vorhaben zu verhindern. 
Damals begann Waltraut Trick Gefallen an 
der Kommunalpolitik zu finden. 1994 wurde 
sie für die CDU in den Rat der Stadt Soest 
gewählt und engagierte sich in der Partei be-
sonders in der Seniorenunion. So war der 

Weg in den Seniorenbeirat nur die logische 
Konsequenz, als sie 2014 auf eigenen 
Wunsch aus dem Rat der Stadt Soest aus-
schied. 
In Soest bestens eingelebt („Das Gerede der 
Rheinländer über die sturen Westfalen kann 
ich nun wirklich nicht bestätigen!“) hält sie 
ihren Einsatz als Soester Bürgerin für ein le-
benswertes Umfeld in dieser Stadt nur für 
konsequent. „Wir sind hier herzlich aufge-
nommen worden und fühlen uns wohl in 
Westfalens heimlicher Hauptstadt. Da 
möchte ich doch meinen Beitrag zur Erhal-
tung der Lebensqualität hier leisten“, versi-
chert sie und schwärmt besonders von der 
tollen Nachbarschaft, in der viel gemeinsam 
gefeiert wird und sofort Hilfe da ist, wenn 
man sie braucht. Was nicht heißt, dass sich 
Waltraut Trick nicht auch einen weiten 
Freunds- und Bekanntenkreis daneben er-
schlossen hat. „Wer aktiv auf andere 
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zugeht“, meint sie selbstbewusst, „der fin-
det hier bei uns leicht Anschluss und kann 
mit anderen das herrliche Ambiente Soests, 
seine vielfältige Gastronomie und nicht zu-
letzt das kulturelle Angebot in dieser Stadt 
nutzen.“ Und leicht verschmitzt fügt sie 
hinzu: „Und auch etwas bewirken!“ 
Auf meine Frage, was sie denn noch bewir-
ken möchte, zögert sie keine Sekunde: 
„Dass sich mehr Frauen gesellschaftspoli-
tisch betätigen! Dass sich mehr Frauen in 
die Männerriege der politischen Gremien 
trauen!“. Gemeinsam mit anderen hat sie in 
parteiübergreifender Netzwerkarbeit schon 
einiges in die Wege leiten können. „Aber da 
ist noch viel zu tun“, meint sie, „vor allem 
Mut mit eigenen Erfahrungen machen und 
Anregungen geben, wie man die eigenen Po-
sitionen mehrheitsfähig macht. 
Konkret auf ihre weiteren Pläne für die Ar-
beit im Seniorenbeirat angesprochen, nennt 
Waltraut Trick zwei Hauptanliegen: 
Zum einen werde es immer wichtiger, Älte-
ren bei der Teilhabe an der digitalen Welt zu 
helfen. „Senioren sind ohne Kenntnisse in 
der Nutzung von Computern, Tablets und 

Smartphones doch jetzt schon oft aufge-
schmissen!“, wird sie etwas lauter. „Und wer 
die digitalen Zugänge per „App“ oder „QR-
Code“ zu Bankgeschäften, zu Parkplätzen, 
für Bus- und Bahnkarten nicht nutzen kann, 
wird in Zukunft immer mehr Hilfe benötigen! 
Da ist der digitale Impfpass in der Corona-
Pandemie doch nur der Anfang einer Ent-
wicklung, die nicht mehr aufzuhalten ist.“  
Eine weitere wichtige Aufgabe in Senioren-
bereich ist für Waltraut Trick, Einsamkeit im 
Alter zu verhindern, was ja auch aus der Se-
niorenbefragung in diesem Jahr hervorgehe. 
Dass es in Soest gelungen sei, 300 Helfer für 
Menschen zu organisieren, die sich in Qua-
rantäne nicht selbst versorgen konnten, 
sieht sie als einen ermutigenden Anfang 
dazu, solche Hilfestellungen in unserer Stadt 
generell zu institutionalisieren. 
Als ich mich von der Achtzigjährigen, der 
man ihr Alter kaum glauben mag, verab-
schiede, bin ich sicher, dass Waltraut Trick 
tatsächlich noch einiges in und für Soest be-
wirken wird – im Seniorenbeirat oder wo 
sonst auch immer. 
Rudolf Köster

http://www.fuellhorn-soest.de/
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Der aktuelle Seniorenbeirat 
In Soest leben etwa 50.000 Einwohner; da-
von befinden sich fast 17.000 Menschen in 
der zweiten Lebenshälfte. Das entspricht ei-
nem Anteil von 34 %. 

Der demografische Wandel verändert die 
Gesellschaft seit Jahrzehnten. Die sich dar-
aus ergebenden Aufgaben müssen von allen 
Generationen gemeinsam gelöst werden. 
Zur positiven Gestaltung dieses Wandels ist 
das Engagement der Bürgerinnen und Bür-
ger unverzichtbar. Seniorinnen und Senio-
ren sind bereit, ihre Kompetenzen und 

Erfahrungen für das Gemeinwohl einzuset-
zen. Sie wirken aktiv an der Gestaltung von 
Gesellschaft und Politik mit. 
Der Seniorenbeirat der Stadt Soest sieht 
deshalb in der Förderung des bürgerschaft-
lichen Engagements Älterer eine wichtige 
Aufgabenstellung in der Kommunalpolitik. 
Der Beirat redet in den politischen Gremien 
der Stadt Soest mit. Er besteht aus gewähl-
ten Vertretern der älteren Generation. 
(Quelle: www.soest.de) 
 

Die Zusammensetzung: 
Wolfgang Daus (Vorsitzender), Waltraut Trick (stellvertr. Vorsitzende),  

Ortrud Frohberg, Robert Hiber, Jutta Kant, Ingrid Kückelheim, Ingrid Parketny, 
Gerhard Wohter. 

Stellvertretende Mitglieder: 
Annette Leifert, Elisabeth Schild 

Von den Fraktionen benannt: 
Rainer Brügger (CDU), Edith Engelbach (Bündnis90/DIE GRÜNEN), Thomas Essling (SPD) 

Von den Wohlfahrtsverbänden benannt: 
Heidelinde Briedigkeit (stellvertr. Vorsitzende; AWO), Heribert Fröhlich (Caritas), Heinrich 
Gehlmann (DRK) 

(Mitglieder des Seniorenbeirats, die regelmäßig als Ansprechpartner*in von montags bis 
freitags während der Öffnungszeiten in Seniorenbüro tätig sind.)  

http://www.soest.de/
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40 Jahre Seniorenbeirat Soest 
Am 28. September 1981 kamen 13 Frauen 
und Männer aus Soest zu der konstituieren-
den Sitzung für einen der ersten städtischen 
Seniorenbeiräte zusammen, der dann auch 
1986 bei der Gründung der Landessenioren-
vertretung NRW eine bedeutende Rolle 
spielte. Seine Kernaufgabe sieht er darin, 
Vorschläge für ein generationsübergreifen-
des Zusammenleben der Menschen in Soest 
zu machen  

Aktuell hat der Seniorenbeirat 15 Mitglieder, 
die mindestens alle 2 Monate zu öffentlichen 
Sitzungen zusammenkommen. Seine Be-
schlüsse haben zwar keine unmittelbare 
Wirkung, aber die Kontaktwege zu Rat und 
Verwaltung sind kurz und gepflegt. Diese 
Zusammenarbeit hat sich in den vierzig Jah-
ren vielfach bewährt. Einige Beispiele sollen 
das verdeutlichen: 

So begründete der Seniorenbeirat schon vor 
vielen Jahren das Seniorenfrühstück in der 
Begegnungsstätte im Bergenthalpark. An je-
dem zweiten Dienstag des Monats organi-
siert die Stadt dort ein Frühstück mit einem 
anschließenden Referat zu gesellschaftli-
chen Themen oder jahreszeitlich passenden 
musikalischen Darbietungen. Bis zu sechs-
mal im Jahr finden Halbtagsausflüge für Se-
nioren statt, geplant und begleitet von Mit-
gliedern des Seniorenbeirats: Besichtigun-
gen, Theaterbesuche, Schiffspassagen und 
vieles andere mehr. An bei Senioren belieb-
ten Orten in der Stadt initiierte der Senio-
renbeirat das Aufstellen von Sitzbänken. 

Sehr gut kommen auch die vom Senioren-
beirat begleiteten Vorweihnachts- und Kar-
nevalsfeiern, die Konzerte des Heeresmusik-
korps in der Stadthalle und der Senioren-
nachmittag zur Allerheiligenkirmes im Fest-
zelt an. Ein voller Erfolg war die erste Soes-
ter Seniorenwoche im April 2018 mit insge-
samt 54 Veranstaltungen. Zu den Themen 
Gesundheit, Mobilität, Wohnen, Freizeit,

Recht und weiteren gab es Vorträge, Mit-
mach- Übungs- und Besichtigungsmöglich-
keiten. Eine große Auftakt- sowie Abschluss-
veranstaltung und ein Konzert rundeten die 
Woche ab. 

Leider hat die Pandemie in den zurücklie-
genden 15 Monaten solche Veranstaltungen 
kaum möglich gemacht, aber wenigstens ein 
unter Mitarbeit des Seniorenbeirats beson-
ders gelungenes Projekt der Stadt, der kürz-
lich erstellte Generationenspielplatz im The-
odor-Heuss-Park, konnte von Jung und Alt 
gut angenommen werden. Und auch ein 
ständiges Anliegen des Beirats, die rollstuhl- 
und kinderwagentauglich Pflasterung in der 
Innenstadt, ist ein gutes Stück vorangekom-
men. 

Bei einem Menschen würde man anlässlich 
eines solchen Jubiläums sagen: „Er steht in 
den besten Jahren“. Tatsächlich blicken die 
derzeitigen Mitglieder des Seniorenbeirats 
nicht nur auf Erreichtes zurück sondern ak-
tiv in die Zukunft. Kontaktstätte ist das 
werktags von Montag bis Freitag zwischen 9 
und 12 Uhr geöffnete und mit Mitgliedern 
des Seniorenbeirats besetzte Seniorenbüro 
im Rathaus (Eingang Am Seel). Dort steht 
man gerne mit Rat und Tat zur Seite und 
dort werden auch Hinweise und Anregungen 
aus der Bevölkerung entgegengenommen. 
Die aktuelle Gesundheitslage in Deutschland 
lässt derzeit leider keine publikumsstarke 
Geburtstagsfeier zu. Aber zumindest im 
Rahmen des Möglichen möchte der Senio-
renbeirat sein vierzigjähriges Bestehen mit 
den Soester Bürgern und Bürgerinnen bei ei-
ner Begegnung im Innenhof des Rathauses 
feiern. Am Samstag, 2. Oktober 2021, sind 
in der Zeit von 10 bis 13 Uhr Alt und Jung 
herzlich dazu eingeladen. 
 
Heinrich Gehlmann 

 
40  Jahre  Seniorenbeirat  

Feiern  S i e  mit  uns! 
Sams tag ,  02 .  Oktober  2021 

10 :00  –  13 :00  Uhr 
Ra thaus  -  Innenhof 

http://www.fuellhorn-soest.de/
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SO fährt inklusiv + autonom: 
Ride4all erobert die Stadt! 
Die Zukunft der Mobilität ist digital, 
vernetzt und autonom 

Der Kreis Soest ist neben der Stadt Soest, 
der RLG und weiteren Partnern maßgeblich 
an der Umsetzung eines vom Bundesminis-
terium für Verkehr und digitale Infrastruktur 
geförderten Projekts, der Entwicklung und 
dem Einsatz eines autonom fahrenden 
Kleinbusses, beteiligt. Dieser Bus verkehrt 
bereits seit Mitte Juni noch mit einem Fahrer 
auf einer neu eingerichteten Linie zwischen 
dem Bahnhof Soest und dem Berufsbil-
dungswerk LWL.  
Ziel dieses Forschungsprojekt ist es, durch 
den Einsatz digitaler Technik und Methoden 

in automatisierten Bussen allen Menschen 
die barrierefreie Teilhabe am öffentlichen 
Verkehr zu ermöglichen. Das funktioniert 
durch Kommunikation und Steuerung mit-
tels einer App auf dem Smartphone. Sie er-
möglicht die Kommunikation mit dem Fahr-
zeug. 
So ist es z. B. blinden Menschen möglich, 
ohne große Mühe mittels dieser App auf dem 
Smartphone sowohl den Busstieg als auch 
den Bus zu finden (und sich im Bus zurecht-
zufinden, ähnlich wie mit einem Navigati-
onsgerät). Mobilitätseingeschränkte Men-
schen können so per App dem Bus mitteilen, 

dass er nicht eher abfahren darf, bevor sie 
es geschafft haben, einzusteigen bzw. Platz 
zu nehmen.  
Das Pilotprojekt soll die Bedürfnisse und An-
forderungen von allen Fahrgästen, ob mit 
Mobilitäts-/Sinneseinschränkungen oder 
ohne, im öffentlichen Verkehr abdecken. 
Selbstverständlich müssen Fragen geklärt 
werden: Zum Beispiel, wie der Innenraum 
eines solchen fahrerlosen Mini-Busses ge-
staltet sein muss. Der leichte Zugang und 
eine einfache Nutzung für jedermann muss 
gewährleistet sein 
Neben der Prüfung durch den TÜV ist natür-
lich die Schulung des RLG-Fahrpersonals 
sehr wichtig! Auch wenn der Bus autonom 
fährt, schreibt die StVo vor, dass trotzdem 

zur Sicherheit immer ein menschlicher Ope-
rator mit an Bord ist. Der muss entspre-
chend routiniert mit Sofia umgehen können. 
Die wichtigste Aufgabe des Operators ist die 
Überwachung der Fahrt. Und falls es nötig 
wird, kann der Operator das Gefährt, das 
kein Lenkrad hat, manuell durch den Ver-
kehr steuern.  
Zunächst ist der Betrieb von SOfia ein Pilot-
projekt, das voraussichtlich bis Ende 2021 
andauern wird.  
Hety Büchte 
(Fotos: Ride4all, RLG 
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Endlich Regen. 
Gierig trinkt die verdurstende Erde das belebende Nass, 

dankt mit Explosionen von Grün und leuchtenden Farben. 

Üppig die Natur in unabwägbaren Zeiten. 

Doch das Wetter spielt verrückt. 

 
Endlich Öffnung. 
Gierig eilen vereinsamte Menschen hinaus, 

danken mit Zuspruch in Geschäften und Cafés, 

glückliche Gemeinsamkeit in unabwägbaren Zeiten. 

Doch die Pandemie ist nicht überwunden.  

 

Endlich Hoffnung. 
Gierig warten Künstler auf das Publikum, 

danken ihm mit herrlichen Events, 

ein Hoffnungsschimmer in unabwägbaren Zeiten. 

Doch, wer weiß, wie lange wohl. 
 

Liv Lüdeking 

  
  
 
 

(Foto: Evgeni Tcherkasski/Pixabay) 

http://www.fuellhorn-soest.de/
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Wir sind eine kleine Gruppe befreundeter 
Ruheständler und treffen uns jede Woche 
montags zu einer Wanderung in der Umge-
bung von Soest. Seit Frühsommer 2020 hat-
ten wir dabei im Arnsberger Wald, häufiger 
als in früheren Jahren, immer wieder kleine 
zipfelmützige Auswüchse auf Blättern der 
Rotbuche entdeckt: Buchengallen, Gallen 
der Buchengallmücke (Mikiola fagi), etwa 10 
mm lang, 5 mm dick.  

Den Sommer über haben wir einzelne Gallen 
aufgeschnitten und die Entwicklung der Lar-
ven verfolgt, die jede für sich im Inneren ei-
ner Galle leben und heranwachsen.  

Im Juni sind die Larven winzig klein, 1 mm 
lang. Sie ernähren sich vom Pflanzenge-
webe, das die Buche für sie im Inneren der 
Galle ständig heranwachsen lässt und das 
sie stetig abnagen. Dabei wachsen sie bis 
zum Herbst auf eine Länge von etwa 5mm 
heran. 

Im Novem-
ber haben 
wir in aufge-
schnittenen 
Gallen noch 
Larven aber 
gleichzeitig 
auch schon 
Puppen, ro-
sarote Pup-
pen, gefun-
den.  

Im Winter 
suchte ich 
immer wieder mal in den Buchenwäldern im 
Laubstreu am Boden nach Buchengallen und 
war überrascht, dass ich sie regelmäßig und 
leicht gefunden habe. Fast jede Suche führte 

rasch zum Erfolg. Ob das immer so ist, weiß 
ich nicht. Vielleicht war da nur in diesem 
Winter so, nachdem sie im vergangenen 
Jahr so häufig waren, 
Anfang Februar nahm ich ein paar Gallen mit 
nach Hause und schnitt einen Teil von ihnen 
vorsichtig auf, die anderen bewahrte ich in 
einem Marmeladenglas auf. 

In einigen der geöffneten Gallen fand ich 
tote Larven, die von Pilzgeflecht durchwirkt 
waren. In anderen waren die Larven klein 
geblieben und haben sich nicht verpuppt. In 
wieder anderen waren die Larven von Para-
siten befallen. Aber in einigen wenigen Gal-
len fanden wir lebendige Puppen, offenbar 
kurz vor dem Schlüpfen.  

Diese Puppen sind 
kräftig gefärbt, 
die Vorderseite 
tiefschwarz. Sie 
sind sehr beweg-
lich. Auf Berüh-
rung reagieren sie 
heftig. Sie können 
sich durch Krüm-
men des Körpers 
sogar rollend fort-

bewegen.  
Aus diesen Puppen, und auch aus einigen 
der Puppen in den noch unversehrten Gal-
len, schlüpfen in den folgenden Tagen die 
fertigen Buchengallmücken: 5 bis 6 mm 
kleine Mücken. Männliche und weibliche 
Tiere summen im Marmeladenglas.  

Die verlassenen 
Puppenhüllen 

sind berückend 
schön, finde ich. 

Die Buchengall-
mücken sind 
überaus grazile 
Zweiflügler, mit 
überlangen Bei-

nen und ohne auffällige Fresswerkzeuge 
zum Stechen, Saugen, Beißen oder Le-
cken.  

Waldspaziergang 
 - Beobachtungen 

rote Puppe 

schwarze Puppe 

Puppenhülle 
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In vielen Gallen, die wir geöffnet haben, 
fanden wir tote Larven oder Parasiten. 
Auch beschädigte Gallen fanden wir. 
Vermutlich von kleinen Säugetieren auf-
gebissen oder von Vögeln aufgepickt, 

 um an die Puppen als Nahrung zu ge-
langen. Ich schließe daraus, dass die 
Gallen, die das Buchenblatt für die Larve 
wachsen lässt, wohl ein wirksamer aber 
kein absoluter Schutz für die Larven 
sind.  

Die erwachsenen Gallmücken sind so 
winzig, dass sie uns in ihrer natürlichen 
Umgebung nicht wahrnehmen. 

Wir wüssten nichts von ihnen, wenn es 
nicht die zipfeligen Gallen gäbe, die wir 
in Ruhe betrachten können. 

Habe ich Sie neugierig gemacht? Dann 
schauen Sie mal auf unsere Website. 
Dort finden Sie mein Video über die Bu-
chengallmücke:  

www.fuellhorn-soest.de/video/ 

Hans-Werner Gierhake 
(Fotos: Hans-Werner Gierhake) 
 

Buchengallmücke 

http://www.fuellhorn-soest.de/
http://www.fuellhorn-soest.de/video/
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Auch eine Art Höflichkeit 
Eines Nachmittags – noch vor „Corona-Zei-
ten“ – fuhr ich an einem Freitag mit der 
Bahn von Köln zurück nach Soest. Da am 
Wochenende die Züge meist sehr 
voll sind, gönnte ich mir eine 
Fahrkarte für die 1. Klasse. 
Eine größere Gruppe von 
Jungen und Mädchen – 
etwa 15 bis 16 Jahre 
alt – drängte vor mir 
in das Abteil und be-
setzte den Vorraum 
einschließlich der Treppen hinauf zur 1. 
Klasse. 
Nachdem ich mich bis zum Aufgang durch-
gekämpft hatte, rief ein Mädchen dem 

Jungen auf der obersten Stufe zu: „Mach 
mal Platz, die Frau muss da rauf in die 1. 
Klasse!“ Der Junge drehte sich zu mir, mus-

terte mich kurz und rief zurück: 
„Das ist doch ’ne Dame, 

Du Arsch!“, und 
rückte zur Seite. 
Während ich mich 

dankend an ihm vorbei 
schob, konnte ich das Lachen 

kaum unterdrücken und ließ mich an-
schließend wenig damenhaft auf meinen 
Sitzplatz fallen. Am liebsten hätte ich beide 
umarmt – aber dazu war es nun wirklich zu 
voll. 

Ina Prößdorf 

(Fotos: OpenClipart-Vectors/Pixabay) 
 

 
Noch bist du Sommer 

doch bald schon Herbst, 
Jahr. 

Der Sonne Glut 
verfärbt die Aster, 

und Haselnüsse 
kullern über Laub. 

Äpfel platzen auf im Gras, 
und welke Blätter  

treiben drüber hin. 
Danach im Winter 

malt der Frost 
geheimnisvolle 

Zeichen an die Fenster. 
Die lösen sich  

vor Farbenpracht im Mai. 
Und dann bist du wieder  

Sommer 
vor dem Herbst, 

Jahr. 
 

Dagmar Schindler 
(Foto: Hety Büchte) 
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Ein Sonett vom Älterwerden 
Der Körper schwächelt doch schon spürbar 

und schafft nur noch mit halber Kraft, 
und deutlich sanfter fließt der Saft, 

der vordem Lebenselixier war. 
 

Und auch dem Kopf wird langsam klar: 
Was früher leichthin man geschafft, 

die Gabe wird hinweg gerafft 
und schwindet weiter – Jahr für Jahr. 

 

Die Seele muss sich wohl bequemen 
- sie fühlt zu Recht sich häufig matt, 

denn wirklich gut geht’s ihr ja nicht - 
 

es einfach dankbar anzunehmen, 
was Leben noch zu bieten hat, 

Gemeinschaft, Ruhe, Sonnenlicht. 
 

Siegfried Steffen 
(Foto: Steve Buissinne/Pixabay)  

http://www.fuellhorn-soest.de/
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Von China in die Gräfte – Eine Spurensuche 
 
Eine Freundin zeigte mir 
ein Foto. Es bildete einen 
Baum in sommerlicher 
Blütenpracht ab. In grü-
nem Laub, das dem einer 
Linde ähnelte, befanden 

sich weiße, längliche Gebilde in ungewöhnli-
cher Form. „Das ist ein 
Taschentuchbaum“, er-
klärte sie. Tatsächlich er-
innern die Blütenblätter 
an Stofftücher, die zwi-
schen die Blätter gehängt 
sind „Der steht in den 
Gräften“, fügte sie hinzu. 
Doch wo genau, daran 
konnte sie sich nicht 
mehr erinnern. Fasziniert 
von dem Baum, be-
schloss ich, ihn zu su-
chen. 

Das war im Winter. Doch 
ich hoffte, den Baum an 
der Rinde zu erkennen, 
(ich hatte mich im Inter-
net über seine Besonder-
heiten informiert) oder an 
seinen Blättern und Früchten, die vielleicht 
noch unter ihm am Boden zu finden wären. 
Waren sie aber nicht. Auf dem Gang durch 
die Gräfte fand ich zwar mehrere Bäume, die 
von der Struktur der Borke her in Frage 

kamen, aber als Erkennungsmerkmal 
reichte das nicht aus. 

Auf dem zweiten Erkundungsgang Anfang 
des Jahres begegnete ich einer Fußgängerin, 
die mir erklärte, sie kenne den Baum, aber 
ich müsse noch etwas weiter geradeaus ge-

hen, um ihn zu finden. Ich 
ging weiter geradeaus, 
aber wohl in die falsche 
Richtung. 
Dritter Versuch! Bei einem 
Anruf beim Kommunalbe-
trieb erfuhr ich, dass der 
Baum zwischen Nöttentor 
und Jakobitor stehe. Außer-
dem fiel das Stichwort 
„Treppe“. Inzwischen war 
es Mitte April, als ich mich 
wieder auf den Weg 
machte. 
Diesmal fand ich ihn, den 
gesuchten Baum. Er steht 
am Fuß der Treppe, die 
vom Freiligrathwall in die 
Gräfte führt. Beim nächs-
ten Besuch war ich mir si-

cher: Er musste es sein. Er war zwar noch 
weitgehend kahl, aber als ich eine der etwa 
zwei Zentimeter langen Knospen öffnete, 
konnte ich die Anlage von verschiedenen 
kleinen Blättern und den winzigen kugeligen 

Spaziergang durch die Gräften und über die Wälle 
(Foto: Manfred Wanierke) 

(Foto: Dagmar Schindler) 
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Blütenstand mit den dunkelroten Staubbeu-
teln erkennen. Der würde sich später zu ei-
ner steinigen, vier bis sechs Zentimeter lan-
gen Frucht auswachsen. 
Bei jedem folgenden Besuch konnte ich die 
weitere Entfaltung der Blätter und Blüten 
beobachten. Waren die beiden ungleich lan-
gen Blätter der Scheinblüte in ihrem zarten 
Grün anfangs kaum zu erkennen, zeigten sie 
sich Mitte Mai schon in strahlendem Weiß 
und bildeten einen zauberhaften Kontrast zu 
dem roten Blütenstand und dem übrigen 
grünen Laub. Sie werden noch länger wer-
den, später auf das Gras darunter schweben 
und einen weißen Teppich über den Boden 
legen. Dann wird sich vielleicht auch der an-
dere Name eindringlich erklären lassen, 
wenn das „Taschentuch“ wie eine „Taube“ 
aus dem Baum flattert. Denn der „Taschen-
tuchbaum“ wird auch „Taubenbaum“ ge-
nannt.  
Was das Ganze mit China zu tun hat? Der 
Taschentuchbaum ist kein einheimisches 
Gehölz, sondern ursprünglich in China zu 

Hause. In unserer Gegend könnten wir ihn 
nicht finden, wäre es diesem exotischen 
Gast nicht gelungen – auf welchen Wegen 
auch immer – in unsere Gräfte einzuwan-
dern und dort Wurzeln zu schlagen. 

Dagmar Schindler 

 
 
 
Mit diesem Beitrag beginnen 
wir eine neue Rubrik. 
Wir möchten über interessante 
Objekte – Bäume, Skulpturen, 
Erlebnisse, Begegnungen etc.  
– im FÜLLHORN berichten. 
Über Beiträge aus der Leser-
schaft würden wir uns sehr 
freuen! 
Die Füllhornredaktion 
(fuellhornredaktion@gmail.com) 
 

(Foto: Dagmar Schindler) 
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Das neue Stadtteilhaus im Soester Süden 

Das Stadtviertel Soester Süden hat ein 
neues Zentrum. Im barrierefreien Stadtteil-
haus am Britischen Weg, das am Freitag, 25. 
Juni 2021, vom Bürgermeister, Dr. Eckard 
Ruthemeyer, eröffnet wurde, finden die Bür-
gerinnen und Bürger aus allen Generationen 
ab sofort Angebote und Räume für Freizeit-
aktivitäten, aber auch Beratungsangebote 
für unterschiedliche Lebenslagen. 

Allen interessierten Bürgern und Bürgerin-
nen bietet das Stadtteilhaus u. a. im Erdge-
schoss einen multifunktionalen Veranstal-
tungsraum, der vor allem für gesellige Akti-
vitäten wie z. B. Tanz-Workshops oder Seni-
orencafés, aber auch Sport- und Kulturver-
anstaltungen zur Verfügung steht. Für die 
junge Generation gibt es im Obergeschoss 
den großzügigen Jugendtreff der Arbeiter-
wohlfahrt AWO DOT - Der Offene Treff.  
Die Büroräume im neuen Stadtteilhaus ste-
hen zunächst vor allem der Stadtteilhaus-
managerin Kira Budde und Beratungsein-
richtungen wie dem Jugendmigrationsdienst 
der AWO zur Verfügung. Die Angebote im 
Stadtteilhaus wurden unter Mitwirkung der 
Bürgerinnen und Bürger im Stadtviertel ent-
wickelt.  
Das Stadtteilhaus wurde im Rahmen des In-
vestitionspaktes „Soziale Integration im 
Quartier“ durch Bundes- und Landesmittel 
gefördert. 

Weitergehende Infos: 
https://www.soest.de/news/news-de-
tail/stadtteilhaus-soester-sueden-eroeffnet  

 

Mit Würde trägt sie zwei verschiedenfarbige Hand-
schuhe spazieren, da sie von jedem Paar eine Hälfte 
verloren hat. 

Den bisher akkurat gepflegten Garten lässt sie ver-
wildern, da sie nicht mehr selbst Hand anlegen kann, 
und die ausufernde Pracht gefällt ihr sogar. 

Was hilft das Jammern über die Umstände, die das 
Leben verändern, indem sie ihren Körper verändern: 
Man kann schlechter laufen, hören, riechen, schme-
cken. 

An diesen Gegebenheiten ist nichts zu ändern. Also 
versucht sie, sich einzurichten mit dem, was ist. 
Langsam wird ihr klar, dass sie sich nicht von Zwän-
gen und Regeln einengen lassen muss. Sie spürt eine 
Freiheit und Unabhängigkeit, die sie beschwingt und 
zufrieden leben lässt. 
Liv Lüdeking 
(Foto: Clker-Free-Vector-Images/Pixabay) 
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Die meisten Menschen, die ich kenne, haben 
ein Hobby oder eine Art Beschäftigung, die 
ihnen das Gefühl von Selbstverwirklichung 
vermittelt. Vera geht zum Yoga, Birgit zum 
Pilates, Anna lernt in der Volkshochschule 
Englisch. Abwechslungsreiche Angebote lo-
cken von überall. Wer nicht zu faul und träge 
ist, hat die Qual der Wahl. Na gut, wir in un-
serem Bekanntenkreis gehören zur Rentner-
gruppe, die bekanntlich viel Zeit hat. Als wir 
noch berufstätig waren, wollten wir in unse-
rer Freizeit entspannen und nicht noch an 
uns arbeiten, um unsere bis dahin ungeahn-
ten Talente zu entdecken. Manchmal sind 
wir von unserem Partner in der Auswahl be-
einflusst worden und um des lieben Friedens 
willen fuhr ich zum Beispiel mit meinem 
Mann in den Wanderurlaub. Heute weiß ich: 
Wandern gehört nicht zu meinen Erholungs-
methoden. 
Warum reicht uns nicht das, was wir sind? 
Warum streben wir nach Charakterstärkung 
und Muskelaufbau, wenn es fast zu spät ist, 
es auch einzusetzen. Und wenn wir es doch 
tun, dann kostet es Geld, Disziplin und An-
strengung. Ich werde nicht noch eine 
Fremdsprache lernen, das weiß ich mit Si-
cherheit. Aber ich freue mich für meine 
Freundin, die mit Begeisterung zweimal die 
Woche zum Englischkurs rennt. Gut für sie, 
dass es solche Angebote gibt. Birgit beneide 

ich um ihren strammen Bauch – um die vie-
len Stunden in der Mucki-Bude aber nicht. 
Meine Freundin Margit ist auch glücklich: Sie 
hat einen Traumgarten, in dem sie jede freie 
Minute verbringt. Neulich hat sie mich zu ei-
ner Tasse Kaffee auf ihre Terrasse eingela-
den. Das Wetter war wieder mal herrlich. Es 
ist schon fast drei Monate her, dass ich bei 
ihr war. Als sie mich zu ihrer Terrasse be-
gleitet, werfe ich einen Blick in ihren Garten. 
Ich bin überwältigt: Alles ist so perfekt und 
so schön gepflegt, dass ich mich ernsthaft 
fragen möchte, bin ich bei meiner Freundin 
im Garten oder auf einer Gartenschau? Die 
Rasenfläche ist so fein, so perfekt, dass ich 
mich nicht einmal barfuß trauen werde, dar-
über zu gehen, geschweige denn mit Schu-
hen.  
Vor der Terrasse hat Margret einen Kräuter-
garten mit exotischen Gewürzen aus aller 
Welt angelegt, der besonders nach Orient 
duftet. Herrlich! Und so praktisch nah an der 
Küche. In der Mitte des Gartens gibt es eine 
Blumeninsel für Insekten: Eisenhut, Korn-
blumen, Wiesensalbei und Vergissmein-
nicht. Die linke Seite des Gartens ziert eine 
gepflegte Sitzecke mit Grill, rechts glänzt ein 
gepflegter Whirlpool in der Sonne und von 
weiter hinten grüßt eine Gartenlaube aus 
Holz, ein echter Hingucker, und im Schatten 
eines Baumes lädt ein weißer Weidenkorb-
stuhl zum Verweilen ein. 

(Foto: Prawny/Pixabay) 

http://www.fuellhorn-soest.de/


www.fuellhorn-soest.de  23 

Dieser Garten ähnelt keinem anderen, den 
ich je gesehen habe. Margits Kreativität und 
Fleiß ist einfach unglaublich. Als sie mit Kaf-
fee kommt, lobe ich sie überschwänglich. Er-
rötend freut sich über meine Anerkennung. 
Ihre Terrasse ist auch ein Traum: Die Tisch-
decke passt farblich zu den bunten Kissen 
auf den gemütlichen Loungemöbeln aus 
Rattan. Auf dem Tisch steht eine Platte mit 
kleinen Schälchen voller Süßigkeiten und 
Nüssen. Nicht fehlen darf eine Vase mit ei-
nem Blumenstrauß, der nur von einer Floris-
tin zusammengebunden sein kann. Also, ich 
kann so was nicht.  
Ich nehme mir ein Plätzchen, das nach Ing-
wer und Lavendel duftet. 
„Selbst gebacken?“, frage ich, obwohl ich 
mir die Frage hätte sparen können. Margit 
ist auch eine leidenschaftliche Köchin. 
„Entschuldigung, ich hatte keine Zeit zum 
Aufräumen", sagt meine Freundin, bevor sie 
sich hinsetzt, und im Vorbeigehen richtet sie 
ein asymmetrisch liegendes dekoratives Kis-
sen.  
Verspottet sie mich? Wenn sie meinen Gar-
ten sehen würde! Dort wuchern da und dort 
Brenneseln, im Schatten der Hecke ver-
moost der Rasen und Schnecken fressen 
sich durch meine Lieblingsblumen und den  

Salat. Was mache ich falsch? Das frage ich 
Margit. Und dann erfahre ich, wie viel Zeit 
sie braucht, um dieses Paradies in Schuss zu 
halten. Sie zeigt mir ihre rauen Hände mit 
kurzen Nägeln und weist vielsagend auf 
meine lackierten. Sie verrät mir auch, was 
die Pflanzen kosten (ein Vermögen!), ganz 
zu schweigen von der Poolreinigung. Der 
Gärtner kommt einmal die Woche, und Mar-
git ist mindestens fünf Stunden täglich im 
Garten. Aber sie schaut stolz auf ihr Werk 
und strahlt. Es ist ihre Entscheidung, ihr 
Hobby, ihr Leben – und es macht sie glück-
lich. 
Ich habe andere Vorlieben. Statt im Garten 
„Staub zu wischen“, haue ich in die Tasten 
meines Laptops und schreibe Geschichten. 
Manchmal, wenn die Muse mich gerade ge-
küsst hat, auch in einem Bademantel oder 
mit zerzausten Haaren, denn ihr ist es 
gleich, ob ich gekämmt bin oder nicht. Bin 
ich deswegen egoistisch oder faul?  
Mich macht eben das glücklich. Ich meine, 
wir sollen alle selbstbewusst und frei in un-
seren Entscheidungen sein und aus all den 
tausend verschiedenen Beschäftigungen die 
wählen, die uns glücklich machen. 
Milla Dümichen 
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Die Pockenimpfung 
Eine Erfolgsgeschichte für die Menschheit 

Rund 200 Jahre hat es ge-
dauert vom ersten Impf-
stoff bis zur endgültigen 
Ausrottung der Pocken-
Krankheit. Es verging 
kaum ein ganzes Jahr, als 
die ersten Impfstoffe ge-
gen die Erkrankung zuge-
lassen wurden. Noch nie 
vorher wurden so zahlrei-
che verschiedene Impf-

stoffe in so kurzer Zeit entwickelt und auch 
zugelassen.  
Mein Interesse gilt in diesem Artikel aber der 
Impfaktion gegen die Pocken-Krankheit. 
Seit mehr als 1000 Jahren war die Pocken-
Krankheit die Geißel der Menschen. Aus dem 
9. Jahrhundert ist bekannt, dass die Men-
schen beteten: „… beschützt mich vor den 
scheußlichen Pocken und allem Übel. 
Amen.“ Selbst im 20. Jahrhundert zählte 
man noch weltweit rund 300 Millionen Men-
schen, die an dieser Seuche verstarben.  
Wer sich mit dem äußerst anste-
ckenden Pocken-Virus infiziert 
hatte, litt am Anfang unter eher 
grippeähnlichen Symptomen 
und danach trat der verunstal-
tende Hautausschlag ein, die 
„Schwarzen Pocken“. Ganze Völ-
ker wurden im Laufe der Jahr-
hunderte von dieser mörderi-
schen Seuche dahingerafft. 
Die Pocken gehörten wie 
die Pest zu den schlimms-
ten Seuchen in Europa.  

Ende des 18. Jahrhunderts 
entdeckte der englische 
Arzt Edward Jenner eher 
zufällig eine wirksame 
Methode zur Bekämpfung dieser Seuche: 
Ein junges Mädchen aus der Gegend litt an 
(harmlosen) Kuhpocken, nicht aber an den 
oftmals tödlichen Pocken. Edward Jenner 
entnahm ein wenig Flüssigkeit aus ihren 
Pusteln und injizierte diese Flüssigkeit einem 
bis dahin gesunden Jungen. Etliche Wochen 
danach infizierte er (heute zu Recht ein ver-
botener Menschenversuch) diesen Jungen 

mit den tödlichen Pocken. Aber der Junge 
erkrankte nicht daran, sondern blieb ge-
sund!  

Als Edward Jenner 1797 diese erfolgreiche 
erste Pockenimpfung bekannt machte, ent-
stand eine heftige Für- und Wider-Diskus-
sion unter den Fachleuten. Gegen alle Wi-
dersprüche setzte sich diese Impfung aber 
in kurzer Zeit in zahlreichen Ländern durch 
und führte immer zu positiven Ergebnissen, 
auch wenn man nicht wusste, was, wie und 
warum wirkte.  

So wurden z. B. bereits im Jahr 1800 in Ös-
terreich angesichts der um sich greifenden 
Pockenepidemie Massenimpfungen mit gro-
ßem Erfolg durchgeführt. Waren vor der 
Massenimpfung ca. 500 Kinder jährlich an 
der Pocken-Krankheit gestorben, so starben 
danach nur 5 Kinder im Jahr an dieser 
Krankheit.  

Nach Einführung der Impfpflicht in Preußen 
im Jahre 1874 sank die Anzahl der Todes-

fälle von 2642 (1868) auf nur 3 Todesfälle 
(1879). Letztlich brachen später die Po-
cken nur noch dann aus, wenn sie ins 
Land eingeschleppt wurden.  
Der letzte Mensch, der von dieser 
Krankheit betroffen war, infizierte sich 
1977 in Somalia. Er überlebte die Seu-

che und ging ein in die Medizinge-
schichte. 

Die Hoffnung des englischen 
Arztes Edward Jenner, mit 
seiner Impfung die Epide-
mie und das Massensterben 
beenden zu können, be-
wahrheite sich: 1977 konnte 

die WHO aufgrund einer 
international erfolgrei-

chen Impfstrategie die Ausrottung der Po-
cken-Krankheit ganz offiziell verkünden. Es 
hatte rund 130 Jahre gedauert, um eine 
Herdenimmunität gegenüber der Pocken-
Krankheit zu erreichen.  
Hety Büchte 
(Quelle: Internet-Foto: Gordon Johnson/Pixabay) 

Edward Jenner (1749-1823) 
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Heinz Stremmer hat seine Kind- und Jugendzeit in Soest Am Kohlbrink 10 verbracht (im 
linken Haus auf dem von ihm selbst gemalten Bild). In seinem ersten Bericht geht es um 
„nackte Tatsachen“. 

 
(Soester Ansichtskarte) 

 

Es war das Jahr 1939. Damals waren die Na-
zis an der Macht. Leider hatte sich wohl auch 
mein Vater den Leuten angeschlossen – viel-
leicht hatte man, wenn man für den Staat 
arbeitete, sonst keine Chance? So wie ich es 
später gehört habe, war es damals für echte 
Männer sehr wichtig, Söhne (neue Solda-
ten?) zu zeugen. Bei meinen Eltern hatte es 
bisher bei zwei Mädchen nicht geklappt. 
Dann wurde meine Mutter wieder schwan-
ger, und mein Vater stand bei seinen Kum-
pels vor dem Problem zu beweisen, dass er 
auch Jungen zustande bringen konnte. 
Dann kam der 8. April 1939, und ich wurde 
geboren. Was ich nun berichte, das sind Er-
zählungen meiner Verwandten, ich kann 
nichts dafür, und verjährt ist es auch schon! 
Unsere Wohnung lag in zweiten Stock, die 
Fenster zeigten zum freien Platz vor Schü-
mers Spedition. Es hatte sich wohl herum-
gesprochen, dass meine Mutter niederkam. 
Auf dem Platz hatten sich mehrere Männer 
aus meines Vaters Bekanntenkreis versam- 

(gemalt von Heinrich Stremmer) 
 

melt. Als ich kleiner Wurm mit Hilfe der Heb-
amme das Licht der Welt erblickte, sollen 
diese gerufen haben: „Z e i g e n!“ 
Tja – und mein Erzeuger hatte nichts ande-
res zu tun, als mich, den Neugeborenen, di-
rekt nach der Geburt, wenigstens gewa-
schen aber nackt, also ohne alles, all denen 
da unten aus dem Fenster heraus zu zeigen 
und auf eine gewisse Stelle hinzuweisen. Ich 
soll jämmerlich geweint haben, hat man mir 
gesagt. Aber wahrscheinlich war es weniger 
der Zur-Schau-Stellung wegen, sondern 
weil ich nach neun Monaten Erstversorgung 
endlich mal was Ordentliches zu trinken ha-
ben wollte. Es soll ein großes Hallo gegeben 
haben, und der Abend endete dann feucht 
fröhlich wohl bei Christ oder in einer anderen 
Kneipe. Also noch einmal: Ich war völlig un-
schuldig, und die Sittenpolizei ist damals 
auch nicht eingeschritten! Aber man muss 
sich das mal vorstellen: Ein Leben, mein Le-
ben, beginnt mit einer Nacktszene! 
Heinrich Stremmer 

So war das damals . . . 



 

26  www.fuellhorn-soest.de 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Urlaubsträume  
unterm  

Regenbogen 

http://www.fuellhorn-soest.de/




 

28  www.fuellhorn-soest.de 
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Beim Frühstück ist es sehr beliebt, 
wenn's Brötchen oder Hörnchen gibt, 
die, grad gebacken und noch frisch, 
gut duftend kommen auf den Tisch. 

Damit sie schmecken nicht zu fade, 
bestreicht man sie mit Marmelade 

aus Kirschen oder andren Früchten, 
die manche selbst im Garten züchten. 

Auch Honig macht das Brötchen rund, 
weil er so süß ist und gesund. 
Hinzu gehört ein weiches Ei 
und Kaffee für die Plauderei. 

 

So wird das Frühstück appetitlich, 
auf jeden Fall doch recht gemütlich. 
Wer Zeit hat, kann sie hier genießen 
und sie mit Milchkaffee begießen. 

Oft sitzt zu Tische noch ein Gast, 
der frohen Mutes Nahrung fasst, 

mit dem kann man ein Thema wählen 
und stundenlang sich was erzählen, 
wobei man schnell die Zeit vergisst, 
was - so beseh'n - nicht wichtig ist. 
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In der belebten Fußgängerzone sitzt auf 
niedrigem Schemel ein Leierkastenmann. 
Etwas beleibt ist er und wirkt ein bisschen 
schwerfällig. Auf dem mit Bedacht gewähl-
ten Platz geht es aber lebhaft und quirlig zu. 
Ständig kreuzen und queren ihn geschäftige 
Passanten.    
Während er eifrig an der Orgel dreht, liegen 
seine auffallenden Begleiter, zwei Berner 
Sennhunde, artig auf einer Decke dicht bei 
ihm. Die gutmütigen, etwas täppisch anmu-
tenden Tiere lassen sich Kraulen und Strei-
cheln von Kindern und Erwachsenen offen-
sichtlich ganz gern gefallen. Herrchen be-
geistern diese Sympathiekundgebungen we-
niger. Er warnt vor beiden.  

Der Musikus trägt eine maritime Mütze. Be-
sonders in Norddeutschland ist sie die be-
stimmende männliche Kopfbedeckung. 
Seine Augen hinter den sehr dunklen Brillen- 

gläsern lassen 
sich nicht lesen. 

Während er kurbelt starrt er 
reglos geradeaus. Am linken Oberärmel 

seiner dunklen Jacke fallen schwarz-gelbe 
Markierungen auf.   
Überwiegend sind es Silbermünzen, die 
ohne Zögern großmütig in die bereitste-
hende Büchse geworfen werden. Auf jedes 
Klimpern reagiert er mit sparsamem Kopfni-
cken, das wohl sein Dank sein soll. 
Kurze Zeit später, nach erledigter Besor-
gung, gibt es eine erneute Begegnung mit 
dem Bettelmann und seinen hübschen Tie-
ren. Diesmal am Parkplatz Schweinemarkt. 
Die Mütze hat er abgenommen, die Brille 
hoch auf den kahlen Kopf geschoben. Hievt 
behände die Drehorgel in seinen VW-Bulli, 
pfeift kurz und schrill, und mit geübtem Satz 
springen die großen Hunde gehorsam in den 
Wagen. Mit lautem Knall schließt er die seit-
liche Schiebetür, setzt sich flink ans Steuer, 
startet, manövriert den Wagen geschickt 
und souverän durch Soests winklige Alt-
stadtgassen  

Hannelore Johänning

 
 

Er zerrt an meiner Gärtnerseele.  
 

Ich liebe seine Sonnenpracht, 
mit der er in die Weite strahlt. 

 
Ich liebe seinen Kugelkopf 

im zarten Silberglanz, 
bevor die Samen schwebend auf 

seine Fruchtbarkeit bekunden. 
 

Doch jenen Pfahl, 
der tief im Erdreich 

klammert, 
und keinen Platz 

für andre Wurzeln lässt, 
den lieb ich nicht. 

Dagmar Schindler 
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Das Leben ist viel interessanter, als man so beiläufig glauben mag. Man 
muss nur richtig hinschauen. Und die richtigen Instrumente nutzen. Da ist 
es zum Beispiel hilfreich, die Ungereimtheiten des Lebens in Verse zu fas-
sen. Hochgestochenes erweist sich dann oft als äußerst simpel, und das 
Einfache kann sich als Weisheit von philosophischem Rang entpuppen. 

Dieses Mal habe ich mich in meiner Verwandtschaft umgeschaut. Und – wie 
sollte es anders sein – es ist wie überall: Gibt es doch in allen Familien 

Menschen mit speziellen Eigenarten, Fähigkeiten und Gewohnheiten, die uns erfreuen oder 
ärgern, belustigen oder traurig machen und wie auch immer sonst sie auf uns wirken. Ja, es 
tummeln sich im weiten Gottesgarten unendlich viele Charaktere, die der simplosophischen 
Betrachtung wert sind. Einige möchte ich folgend vorstellen: 

 

Spaß statt Freud 
 

Mein Patenkind, die Annemarie, 
studierte als erstes Psychologie. 
Jedoch nach sieben Jahren knapp 
brach’ sie als freudlos dieses ab 

und warf sich voller Energie 
auf’s Studienfach Ethnologie. 

Das bringt ihr deutlich mehr an Spaß, 
vor allem liebt sie daran, dass 
hier die Objekte zum Studieren 

schon fachbedingt stets variieren, 
und ihr zu Nutzen und zu Frommen 
aus aller Herren Länder kommen. 

Studienobjekte ohne Zahl, 
aus Indien und dem Senegal, 

aus Kanada und weiß-nicht-wo. 
Derzeit studiert sie frisch, fromm, froh, 

ganz ethnologisch mit und an 
Abebe-Hassan aus Oman. 

Er ist – wie man korrekt es nennt – 
ihr vierzehnter Austausch-Student. 

Action-Kino 
 

Meine Tante Rosmarie 
führt zu Hause gern Regie: 

Samstags hat sie Rambo drauf, 
mit dem Film: Mein Mann räumt auf! 

Stoffwechsel-Gesundung 
 

Meine Tante Martha nimmt, 
wenn ihr Stoffwechsel nicht stimmt, 

weder Tropfen noch Tabletten, 
auch der Doktor kann nichts retten, 

lieber löst sie ihr Problem 
bei C&A und H&M. 

Altersmathematik 
 

Mein Onkel Johann-Kunibert 
ist ziemlich fit noch auf den Beinen, 

mit 60 noch begehrenswert, 
wie manche reife Damen meinen. 

Da ist es müßig zu erwähnen, 
dass er im siebten Himmel schwebt 

und auch noch mit den dritten Zähnen 
den zweiten Frühling grad erlebt. 

Konsequent 
 

Marcel-Tobias, meinem Neffen, 
bot unlängst beim Familientreffen 

ich eine Zigarette an. 
Da sagte mir der junge Mann, 

ob man es nicht am Outfit sehe, 
dass er auf Tabak nicht mehr stehe 
(und sei er auch von bester Güte), 
der käm’ bei ihm nicht in die Tüte. 

Radikal-Opposition 
 

Meines Bruders jüngster Sohn 
nennt sich seit zehn Jahren schon 

rebellierender Student, 
wie man sie schon lange kennt: 
Bestreitet alles mit Gewalt ... 

... bis auf den Lebensunterhalt! 

Wundersam 
 

Bissiger von Jahr zu Jahr 
wurde Tante Adelgunde, 

proportional ganz offenbar 
zum Zahnverlust in ihrem Munde. 

Rudolf Köster 
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Auf dem roten, etwa sechs 
Millimeter breiten Streifen 
sind noch zwei schwarze 
Punkte zu erkennen. Er ge-
hörte vordem zu einer Ge-
burtstagsgratulationskarte. 
Neben anderen Glückssym-
bolen gratulierte auch ein 
niedlicher Marienkäfer. Und 

jetzt ist der große Papierkorb schon wieder 
proppenvoll. Lang und kreuz, kurz und quer! 
Alles ist nun bunter Streifenmix, was vor-
mals Briefe, Ansichtskarten, Urlaubsgrüße, 
beachtenswerte Zeitungsausschnitte und 
Notizen waren. Selbst in diesem Strei-
fenchaos fallen die dicken Schwarzstriche 
noch auf. Immer häufiger landeten im Laufe 
der Zeit auch Trauerbriefe im Postkasten.  
Über einen sehr langen Zeitraum wurde die 
Notwendigkeit des Sichtens immer wieder 
mit dünnen Ausreden vertagt. Erinnerten 
hin und wieder Gedanken an die lästig lau-
ernde Pflicht, wurden sie schnell ver-
scheucht: Hat noch Zeit. Wurde der alte 
Handkoffer bewusst ins Kabuff verbannt. 
Aus den Augen, aus dem Sinn! Schon seit 
alters her eine bewährte Methode, um Leidi-
ges auf die lange Bank zu schieben.  

Endlich waren aber Zeit, notwen-
dige Energie und Wille 
vereint, um diese Auf-
räumarbeit anzu-
gehen. Sich über 
den alten 
Kramkoffer 
herzuma-
chen, der 
diese stum-
men und doch 
so mitteilsa-
men Schätze 
seit Jahr und Tag 
verwahrte. Hand-
schriftlich und/oder 
gedruckt. Die Zeit ballte es 
zu Bürde und Ballast. Das darf nicht 
Kindern und Kinderkindern aufgehalst wer-
den. 

Also: Frisch gewagt ist halb 
gewonnen! Nicht ganz! 
Eine sehr zeitaufwändige 
Angelegenheit war das, die 
sich an vier Tagen über Stunden hinzog. 
Schließlich gab es zum eigenen Bestand 
noch den übernommenen aus dem elterli-
chen Haushalt. Viele Briefe und Karten wur-
den wieder gelesen. Mehrfach geraten, wer 
eigentlich der Absender war. Wann, wo und 
warum sich zutrug, von dem der Schreiber 
so lebhaft erzählte. Bloß um mit erschrocke-
ner Betroffenheit festzustellen, dass man-
ches Ereignis schon Jahrzehnte her ist. Da-
für musste tief im Gedächtnis gewühlt wer-
den, und nicht immer gelang es, die verbli-
chenen Konturen der aufgescheuchten 
Schemen wieder kenntlich zu erinnern. 
Begeistertes Interesse erregten aber die al-
ten Briefmarken. Darunter ganz viel DDR-
Porto. Sorgfältig ausgeschnitten, werden sie 
wie eh und je den Bodelschwinghschen Stif-
tungen in Bielefeld zugutekommen.   
Schließlich und endlich ist es aber doch ge-

schafft! Die vielen Andenken und 
schriftlichen Zeugnisse 

aus dreißig, vierzig, 
fünfzig und noch 

mehr Lebensjah-
ren ließen sich 
binnen vier 
Tagen mühe-
los vernich-
ten, zum bun-
ten Streifen-
pack verdich-

ten. Ganz prob-
lemlos mit dem 

Schredder. Gemäß 
schon dem Kinderkopf 

eingetrichterten Sprichwort: 
Ordnung ist das halbe Leben. Nun 

scheint das Leben halb in Ordnung. Aber das 
Herz! Das Herz blieb nicht kalt!  

Hannelore Johänning 
(Foto:piqsels.com-id-jcamh) 

Ordnung ist  
das halbe Leben! 
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Es muss unter die Leute! 
Dabei helfen ehrenamtlich Damen und Herren, 
die das Soester Bürgermagazin am Rathaus 
abholen und Exemplare zu den einzelnen 
Einrichtungen (Arztpraxen, Apotheken, Kranken-
häusern, Banken, Begegnungsstätten, VHS, Stadt-
bücherei, Seniorenbüro, etc.) bringen. Hier ist das 
Füllhorn allen interessierten Leser*innen 
kostenlos erhältlich. 

Wäre das eine Aufgabe,  
bei der Sie uns behilflich sein 
möchten? 
Auf Ihren Anruf oder Ihre Mail freut sich: 
Petra Arlitt, Seniorenbeauftragte Stadt Soest 
0 29 21 – 103-2212, (p.arlitt@soest.de) 

Foto:Clker-Free-Vector-Images/Pixabay 
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Was Sie immer  
schon wissen wollten o o o. . 

 
 

 

Was ist die Cloud und Cloud Computing? 
Das Wort Cloud stammt aus dem Englischen und bedeutet Wolke. Es ist der Begriff für ein 
ins Internet ausgelagertes Rechenzentrum, das aus vielen miteinander verbundenen 
Computern (=Server) besteht. Hier werden Speicherplatz, digitale Anwendungen sowie 
Rechenleistung sozusagen aus der Wolke den Internetnutzern zur Verfügung gestellt. Das 
hat besonders für professionelle Anwender den Vorteil, riesige Mengen Speicherplatz zu 
nutzen und sehr komplexe Softwareanwendungen zu verwenden. Darüber hinaus haben die 
Nutzer überall und mit jedem digitalen Gerät die Möglichkeit des Zugriffs auf die Daten und 
Programme.  
Sehr viele Menschen nutzen bereits Anwendungen, die die Cloud bereitstellt. Ob 
Smartphone- und/oder Computer-Anwendungen wie soziale Netzwerke, z. B. WhatsApp, 
Facebook, Twitter usw., sie alle sind bereitgestellte Dienste aus der Cloud.  

Was bedeutet Industrie 4.0?  
Der Begriff steht für die Digitalisierung der Industrie. Hier wird die industrielle Produktion 
immer mehr mit moderner Informations- und Kommunikationstechnik verzahnt. So können 
durch den Einsatz intelligent und digital vernetzter Systeme Maschinen selbständig mitein-
ander kommunizieren und sich gegenseitig über evtl. auftretende Fehler etc. im 
Produktionsprozess informieren. Zum Beispiel erkennen sie knappe Materialbestände und 
lösen ohne „Einmischung“ eines Menschen eine Nachbestellung aus. 

Was ist das Internet der Dinge (Internet of Things = IoT) und Smart Home? 
IoT wird die Situation in der Industrie bezeichnet, wenn Gegenstände über das Internet 
miteinander vernetzt sind. Im privaten Bereich spricht man vom Smart Home, dem 
intelligenten Zuhause. Auch hier sind Geräte miteinander verbunden, lassen sich über 
Smartphone oder Tablet steuern und überwachen. Dies bedeutet mehr Komfort und 
Sicherheit im Haushalt. So lässt sich die Kaffeemaschine vom Bett aus einschalten, das Radio 
und/oder die Beleuchtung einschalten. Die Markisen fahren je nach Wetterlage ein und aus, 
der Kühlschrank erkennt, dass Lebensmittel zur Neige gehen, informiert die Bewohner oder 
bestellt automatisch per Internet und anderes mehr.  

Was ist WiFi?  
WiFi (Wireless Fidelity) ist ein Produktname und bedeutet dasselbe wie WLAN (Wireless Lo-
cal Area Network). Beides sind Begriffe für drahtlose Netzwerke, mit denen man sich ins 
Internet (per Computer, Smartphone oder Tablet) einwählt. 
Statt WLAN ist im englisch- und französischsprachigen Raum die Bezeichnung WiFi eher ge-
bräuchlich.  

Was ist der QR-Code?  
Der QR-Code (englisch: Quick Response; deutsch: schnelle Antwort) ist eine bereits im Jahr 
1994 entwickelte Methode zur Erfassung von Informationen, die durch Maschinen dank eines 
binären Codes besonders schnell verarbeitet werden können. Jeder QR-Code besteht aus 

Hetys 
Computerecke 

Foto: Mohamed Hassan/Pixabay 
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einer Matrix mit quadratischen weißen und schwarzen Punkten. Diese Punkte stellen den 
Datensatz bzw. die Information im Binärcode dar.  
Durch das Einlesen (Scannen) eines QR-Codes, z. B. mit einer App auf dem Smartphone, 
werden die dort hinterlegten Daten dekodiert, und man wird auf die Webseite mit den Infor-
mationen, die hinter dem QR-Code stehen, weitergeleitet. 

Was ist Social Media? 
Der Begriff „soziale Medien“ stammt ursprünglich aus der Soziologie, bezeichnet heutzutage 
jedoch überwiegend die sozialen Interaktionen im Internet. Auf dafür geschaffenen Plattfor-
men können sich Menschen aus aller Welt austauschen. Die digitalen Medien, die diesen 
Austausch ermöglichen, heißen soziale Medien. Typische Beispiele sind Foren, Weblogs und 
Micro-Blogs wie Twitter, soziale Netzwerke wie Facebook oder XING und Portale zum Teilen 
von Fotos, Musik, Videos und anderen Dokumenten wie etwa Pinterest, Youtube oder Sound-
cloud. 

Was bedeutet Voice over IP (VoIP)? 
VoIP, auch Internet-Telefonie genannt, ermöglicht die paketorientierte Sprachübertragung 
über das Internetprotokoll (IP) anstelle der Übertragung über einen herkömmlichen leitungs-
orientierten Telefonanschluss. 

Was ist ein Emoji? 
Emojis sind kleine Bilder, die längere Begriffe zum Beispiel in 
Kurznachrichten (SMS) oder in Chats ersetzen. Sie beschreiben 
Gefühle, Stimmungen oder Tätigkeiten.  

Entstanden sind sie, um die Aussagen der Text-Kommunikation, die völlig ohne Mimik und 
Gestik abläuft, zu verdeutlichen und damit Missverständnisse zu vermeiden. Im 
Unterschied zu den schon länger verwendeten Emoticons, bei denen aus Satzzeichen 
einfache Gefühle über Smileys [Beispiel:   :-) ] dargestellt werden, sind Emojis grafisch 
dargestellt und viel komplexer. 

Hety Büchte  
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Schon im vergangenen Sommer erhielten wir das nachstehende Anschreiben der fleißigen 
Füllhorn-Leserin Margarethe Wilkens aus Bad Sassendorf. Als Anlage enthielt es die 
Beschreibung einer Wanderung, die wir gern hier veröffentlichen. 

Sehr geehrter Herr Gierhake, 
auf Anraten von Gerhild Oehmichen und Johannes Utsch wende ich mich 
heute direkt an Sie. Wie Sie sehen, lebe ich in Bad Sassendorf. Hier nehme 
ich seit Jahren an den Kursen zum autobiografischen Scheiben von Bettina 
Jungblut teil. 
Als ich beim letzten Treffen meine „Hausaufgaben“ vorgelesen hatte, mein-
ten die anderen Teilnehmer, das müsste doch in den „Soester Anzeiger“. 
Ich war völlig überrascht, dachte dann aber, (als fleißige Füllhorn-Leserin), 
ich wollte es lieber erst Ihnen anbieten. Dem komme ich hiermit nach.  
Leider habe ich keine Schreibmaschine mehr und einen Computer schaffte 
ich mir aus Altersgründen (*1929) auch nicht mehr an. Ob der Beitrag über-
haupt Ihren Vorstellungen entspricht? 
Mit herzlichen Wünschen für eine weiterhin erfolgreiche Arbeit grüßt Sie 
Margarethe Wilkens, Bad Sassendorf 
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HERBST MENÜ 
Mussaka 

250 g Bandnudeln 
4-6 EL Öl 
1 Aubergine 
1 Zwiebel 
500 g Gehacktes 
 Salz, Pfeffer 
 Oregano 
 Rosmarin 
 geh. Petersilie 
2 Tomaten 
1 Stg. Porree 
1 Knolle Fenchel 
3 Eier 
125 ml Sahne (oder Milch) 
 Ger, Käse (z. B. Parmesan), Butter 

Nudeln 10 Min in Salzwasser garen, abgie-
ßen, mit kaltem Wasser abschrecken. 
Aubergine in Scheiben schneiden, in heißem 
Öl goldgelb dünsten, herausnehmen.  
Zwiebelwürfel glasig dünsten, Gehacktes 
hinzugeben, durchbraten und würzen 
Tomaten in Scheiben, Porree in Ringe und 
Fenchel in dünne Scheiben schneiden. 
Hälfte der Nudeln in gefettete Auflaufform 
füllen; darüber das Hackfleisch und Gemüse 
verteilen. Restliche Nudeln darauf verteilen. 
Eier, Sahne und Käse verrühren und über 
die Nudeln gießen. Mit Butterflöckchen bele-
gen und 45 Minuten bei 170 Grad backen. 

Chinakohl-Salat mit frischem Lauch 
und Honigdressing 

1 kl. Chinakohl 
1 Stg. Lauch 
3 EL Öl 
2 EL Apfelessig 
1 TL Honig 
1 TL Senf 
 Petersilie, etwas Wasser

Chinakohl und Lauch waschen und in feine 
Streifen schneiden 
Aus den anderen Zutaten die Marinade her-
stellen und das Gemüse unterheben 
Eine leckere Alternative: 
Lauch durch zwei Mandarinen ersetzen. 

Pfirsichcreme 
½ D. Pfirsiche 
100 ml Sahne 
300 g Quark 
2 P. Vanillezucker 
100 g Schokoladenkekse  
 oder  
 Choco Crossies 
 Knuspermüsli 

Pfirsiche abtropfen lassen, 1 Hälfte zur Ver-
zierung beiseitestellen, die anderen Pfirsiche 
pürieren. 
Kekse in einen Gefrierbeutel geben, mit der 
Teigrolle grob zerkleinern. 
Sahne steif schlagen, in weiterer Schüssel 
Quark mit Zucker und Pfirsichsaft zu einer 
cremigen Masse rühren, Sahne unterheben.  
Abwechselnd Quark, Pfirsichpüree und 
Kekskrümel in Gläser oder Schüssel schich-
ten. Mit Knuspermüsli und Pfirsichspalten 
verzieren.

Ich wünsche Ihnen gutes Gelingen 
und guten Appetit! 
Gerhild Oehmichen 

(Foto: GraphicMama-team/Pixabay)  
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 Mich befällt ein neues Leiden. 
Dessen Schmerzen will ich meiden.  

Ich geh’ zum Doktor Mediziner, 
dem kundigen Gesundheitsdiener. 

Der überreicht als Heilkonzept 
nach Diagnose ein Rezept. 

Doch lese ich den Beipackstreifen, 
beginnen Zweifel mir zu reifen. 
Zunächst wird intensiv erklärt, 

wie das Mittel sich bewährt. 

Dann jedoch wird ausgeführt,  
wann man’s lieber nicht berührt: 
Hab ich was an Herz und Magen? 
Könnten Zusatztorten plagen? 
Hab’ ich Rheuma, Gicht, Arthrose, 
lass ich’s lieber in der Dose. 
Der Blutdruck: Ist er eingestellt, 
dass er weder steigt noch fällt? 
Sind stabil die beiden Nieren? 
Müsste Stress sonst akzeptieren. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwanger soll ich auch nicht sein. 
Bin ich nicht. Na, das passt fein. 

Und so weiter, etc ... 
Was hat’s Lesen mir gebracht? 

Bin maroder als gedacht! 
Da sitz ich nun, ich armer Wicht: 
Nehm‘ ich’s – oder lieber nicht? 

Dagmar Schindler 
(Foto: Vachagan Malkhasyan/Pixabay) 
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Veranstaltungskalender 
 

Jeden Monat wiederkehrende Veranstaltungen 
Uhr-
zeit Tag Ge-

bühr Veranstaltungsort 

 Jeden Montag   
10:30 

– 
10:45 

Wassergymnastik  AquaFun Soest GmbH,  
Ardeyweg 35, Soest 

14:00 
– 

17:00 

Spielenachmittag  
mit Kaffee und Kuchen 3,00 € 

Bruno-Gemeindehaus, Akazienstr. 
16, Soest; 
Neuzugänge bitte anmelden bei 
Frau Wendt, 0178-3212298 
Voraussetzung:  
Geimpft, genesen oder Vorlage ei-
nes aktuellen Corona-Schnelltests 

15:00 Walkingtreff  Begegnungsstätte Bergenthalpark 
    

 Jeden Dienstag   
10:00 

– 
13:00 

Internet-Treff: Beratung, Unterstützung 
und Anleitung 2,50 € 

Petrushaus, Petrikirchhof 10, Soest 
Ansprechpartnerin:  
Petra Runte, 02921-3620253 

10:30 
– 

10:45 
Wassergymnastik  AquaFun Soest GmbH,  

Ardeyweg 35, Soest 

13:30 
– 

17:30 
Doppelkopf  Begegnungsstätte Bergenthalpark 

    
 Jeden dritten Dienstag im Monat   

15:00 
– 

18:00 
RepairCafe hat geöffnet  

Büro der Grünen, Soest 
Walburger-Osthofen-Wallstr. 1 
Anmeldung Mail an:  
repair-cafe-soest@web.de 

    
 Jeden Mittwoch   
10:30 

– 
10:45 

Wassergymnastik  AquaFun Soest GmbH,  
Ardeyweg 35, Soest 

    
 Alle zwei Wochen mittwochs   
15:00 

– 
17:00 

Gedächtnistraining  Begegnungsstätte Bergenthalpark 

    
 Jeden zweiten Mittwoch im Monat   

14:00 Internetcafe mit Hilfestellung 
Smartphone- und Tablet-Beratung . Begegnungsstätte Bergenthalpark 

19:30 Tauschring-Treffen  Begegnungsstätte Bergenthalpark 
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Veranstaltungskalender 
 

Jeden Monat wiederkehrende Veranstaltungen 
Uhr-
zeit Tag Ge-

bühr Veranstaltungsort 

 Jeden dritten Mittwoch im Monat   
14:30 

– 
17:00 

Bingo spielen mit Kaffeetrinken  Begegnungsstätte Bergenthalpark 

    
 Jeden vierten Mittwoch im Monat   
14:30 Filmcafé mit Kaffeepause  Begegnungsstätte Bergenthalpark 
    
 Jeden Donnerstag   
10:30 

– 
10:45 

Wassergymnastik  AquaFun Soest GmbH,  
Ardeyweg 35, Soest 

15:00 
– 

17:00 
Gedächtnistraining   Begegnungsstätte Bergenthalpark 

15:00 
– 

17:00 

Internet-Treff: Beratung, Unterstüt-
zung und Anleitung 2,50 € 

Petrushaus, Petrikirchhof 10, Soest; 
Ansprechpartnerin:  
Petra Runte, 02921-3620253 

    
 Jeden Freitag   
10:30 

– 
10:45 

Wassergymnastik  AquaFun Soest GmbH,  
Ardeyweg 35, Soest 

13:30 
– 

17:30 
Doppelkopf  Begegnungsstätte Bergenthalpark 

15:00 Walking-Treff  Begegnungsstätte Bergenthalpark 
    
 Jeden ersten, dritten  

und fünften Freitag im Monat   

17:15 Gesprächskreis „Frauen ab 50“  Begegnungsstätte Bergenthalpark 
    
 Jeden zweiten und vierten  

Freitag im Monat   

14:30 Malen mit Heidelinde Briedigkeit  Begegnungsstätte Bergenthalpark 
     

 

Bitte beachten Sie: 
Als Besucher der Begegnungsstätte Bergenthalpark müssen Sie entweder vollständig ge-

impft, genesen sein oder einen aktuellen (48 Std.) negativen Schnelltest vorweisen. 
 

Ansprechpartnerin: 
Frau Petra Duling,  

 02921-33111 oder 02921-63986 
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Veranstaltungskalender 
 

Termine „Latschen und Tratschen“ 
 

Dienstagsgruppe 
Treffpunkt: 14:30 Uhr: 

Am Vreithof/RathausTreppe 

Mittwochsgruppe: 
Treffpunkt: 14:30 Uhr: 

Grandweg/Ecke Klosterstraße 

Donnerstagsgruppe 
Treffpunkt: 14:30 Uhr: 

Am Vreithof/RathausTreppe 
31.08.2021 01.09.2021 02.09.2021 
14.09.2021 15.09.2021 16.09.2021 
28.09.2021 29.09.2021 30.09.2021 
12.10.2021 13.10.2021 14.10.2021 
26.10.2021 27.10.2021 28.10.2021 
09.11.2021 10.11.2021 11.11.2021 
23.11.2021 24.11.2021 25.11.2021 
07.12.2021 08.12.2021 09.12.2021 

 
Zusätzliche Veranstaltungstermine 

 

Datum Anlass Gebühr Veranstaltungsort 

Samstag 
02.10.21 

40-jähriges Jubiläum  
des Soester Seniorenbeirates  Rathaus-Innenhof & Seniorenbüro 
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Kennen Sie Ihre Stadt?     
Fotos der bekannten Sehenswürdigkeiten eines Ortes sind für einen Foto-
grafen eine Herausforderung, weil er doch in der Regel mit einem Foto einen 
neuen Aspekt des Gegenstandes entdecken will. Auf einer Postkarte soll da-
gegen das Motiv auf den ersten Blick leicht erkennbar sein und das gelingt 
am sichersten in der gewohnten Perspektive. Alte Postkarten mit den Moti-
ven unserer Stadt zeigen uns, wenn wir genau hinschauen, die Veränderun-

gen, denen alle Dinge dieser Welt im Lauf der Zeit unterliegen. 
Zu diesem Rätsel habe ich alte Postkarten mit Motiven aus Soest kopiert, die ein Freund für 
seine Sammlung sorgfältig zusammengetragen hat. (Üblicherweise fotografiere ich die Bilder 
zu den Rätseln selbst, auch wenn durch ein Büroversehen neulich anderes darunter stand). 
Der Witz ist, dass einige dieser Postkarten Motive zeigen, die gar nicht mehr existieren. Sie 
werden sich zu helfen wissen. 
Verorten Sie die Motive auf dem Stadtplan, und ordnen Sie diese den dort eingetragenen 
nummerierten Pfeilen zu, die Standort und Blickwinkel des Fotografen beschreiben. Das ist 
in den meisten Fällen ganz einfach. Wenn Sie im Zweifel vor Ort nachschauen müssen, habe 
ich ihnen zu einem Spaziergang verholfen; das ist dann auch nicht schlecht. Ich konnte auch 
nicht alle Motive ohne Hilfe von Freunden verorten. 

 

A B C  D E F G 
        
Schicken Sie bitte Ihre Lösung bis Freitag, 15. 10. 2021,  
an das Seniorenbüro, Rathaus 1, Am Vreithof 8, 59494 Soest 
Aus den richtigen Lösungen werden drei Gewinner*innen 
ausgelost, die vom Seniorenbüro ein kleines Präsent als 
Anerkennung für ihre Teilnahme erhalten. 

Viel Spaß beim Raten! 
Hans-Werner Gierhake 
(Fotos: Hans-Werner Gierhake) 
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Auflösung des Rätsels aus Heft 2/2021 

Kennen Sie Ihre Stadt? 
 

Unsere Stadt hat vor allem innerhalb der Wälle zahllose Baudenkmale aus 
allen Epochen, die auf vielfältige Weise besonders geschmückt sind. 

Wenn Sie für das Rätsel die folgende Lösung gefunden haben, lagen Sie 
richtig. Dann haben Sie an der Verlosung der Gewinne durch das Senioren-

büro teilgenommen, die den Gewinnern inzwischen zugestellt wurden.  
 

 
 
 
 
Wir hoffen, dass Ihnen das Rätseln auch dann 
Spaß gemacht hat, wenn Sie die Lösung nicht 
gefunden haben oder nicht zu den drei Gewin-
ner*innen gehörten, die vom Seniorenbüro 
ein kleines Präsent erhielten.  

Das wünscht Ihnen ganz herzlich 
Ihre Füllhornredaktion 
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Zwei Angler sitzen in Körbecke auf der Fußgängerbrücke. Der eine erbeutet einen 
Schuh, der andere einen Hut. Meint der erste: „Ich denke, wir sollten verschwinden. 
Da unten wohnt einer.“ 

Es ist Spätsommer, die Zeit, in der in den Firmen über die Auswahl der AZUBIS nach-
gedacht wird. Der Generaldirektor kommt verstört nach Hause. „Was ist denn mit 
dir?“, fragt seine Frau besorgt. „Ich habe heute die Eignungstests für die Lehrlinge 
gesehen. Bin ich froh, dass ich schon Direktor bin!“ 

Anna fragt ihre Schwester: „Warum nennt man unsere Sprache eigentlich Mutter-
sprache?“ – „Weil Papi nichts zu sagen hat!“ 

So war das früher: Der Freund der Schwester ist zum ersten Mal zum Essen eingela-
den. Nach dem Essen sagt er artig: „So gut habe ich schon lange nicht mehr geges-
sen.“ Da meint der kleine Bruder naseweis: „Wir auch nicht.“ 

„Papi, wo liegt Afrika?“ „Keine Ahnung. Frag deine Mutter, die hat gestern Nachmittag 
das ganze Haus aufgeräumt.“ 

Kommt ein Mann in den Buchladen und fragt die Verkäuferin: „Wo finde ich bitte das 
Buch „Der Mann, der Herr im Hause“? Daraufhin die Verkäuferin: „Da müssen Sie 
wohl mal in der Märchenabteilung nachfragen“. 

Was ist der Unterschied zwischen einer Telefonzelle und der Regierung? In der Tele-
fonzelle muss der Bürger erst zahlen und darf dann wählen.  

Mein Enkel fragte: „Opa, was hast du da 
für ein Buch?“ „Das ist ein Telefonbuch, 
da stehen die Telefonnummern im Fest-
netz drin.“ „Was ist ein Festnetz?“ 

Ich versuche, zu jeder Theaterpremiere 
zu gehen, damit ich mitreden kann.“  
„Aha, aber stört das denn nicht die ande-
ren Besucher?“ 

Ausgewählt von 
Hans-Werner Gierhake 

Wir freuen uns über Ihre Beiträge und 
auch über Ihr Feedback zu den Beiträgen 
im Füllhorn per Post:

„Füllhorn“ Seniorenbüro,
Am Vreithof 8, 59494 Soest
oder Mail:
fuellhornredaktion@gmail.com

Die Redaktion behält sich die Auswahl der 
Artikel vor. 

In eigener Sache:




